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Abstract: The Danube Island amphibian project. Vienna, Austria 
At an isolated pond (“Endelteich“ on the northern part of the Danube near Vienna (Austria), the dynamics and 
phenology of the inhabiting amphibian population have been investigated since 1986. The study site is com- 
pletely encircled with a permanent drift fence and pitfall traps. With the exception of 1988, the fence has been 
controlled on a daily basis. Eleven species were registered at the pond over the whole study period, one 
species is missing since 1991. Two species, the Danube Crested Newt (Triturus dobrogicus) and the Common 
Spadefoot Toad (Pelobates fuscus), are individually recognized by photographing their highly variable 
ventral/dorsal patterns (until 1993), respectively the implantation of microchips (since 1994). With regards to 
their population dynamics, there is substantial Variation between the different taxa. For the two individually 
recognized species the adult part of the population remains remarkably stable, whereas the juvenile part 
shows wide fluctuations. The Danube Crested Newt almost doubled his yearly length of stay at the pond during 
the study period. In the course of this project so far eleven MSc thesis and one PhD thesis have been comple- 
ted at the University of Vienna. The scientific and didactic relevance of this study is discussed and integrated 
into the knowledge of amphibian population biology in general. 


Einleitung 

In den letzten Jahrzehnten wurden viele traditionelle Forschungsbereiche der organismischen 
Biologie durch „moderne“, schnell wachsende Teilbereiche weitgehend verdrängt. Eine Aus¬ 
wertung der Themen von biologischen Dissertationen in Deutschland zwischen 1985 und 1990 
hat ergeben, daß 86,7 Prozent aller abgeschlossenen Arbeiten zellbiologische, genetische und 
molekularbiologisch-biochemische Fragestellungen zum Inhalt hatten (Daten aus Steininger 
1996). Seit der UN Konferenz in Rio de Janeiro im Jahr 1992 findet in der biologischen Grund¬ 
lagenforschung ein gewisser Umkehrtrend statt. Es wird derzeit vermehrt darauf hingewiesen, 
daß eine Erfassung und Erforschung der organismischen Vielfalt für einen schonenden und 
sinnvollen Umgang mit der Biosphäre unerläßlich ist. Neben der Beschreibung der Biodiver- 
sität durch systematische Forschung ist eine detaillierte Charakterisierung der Lebensweise 
und der Habitatansprüche der jeweiligen Arten von äußerster Wichtigkeit. Sinnvolle Arten¬ 
schutzmaßnahmen sind nur mit einer genauen Kenntnis der spezifischen ökologischen und 
verhaltensbiologischen Besonderheiten möglich. 

Um die Komplexität von Lebensgemeinschaften zu verstehen, müssen als Grundvorausset¬ 
zung die Beziehungen zwischen Arten und ihrem Habitat, sowie Interaktionen zwischen ein¬ 
zelnen Arten in einem bestimmten Lebensraum erfaßt werden. Als Grundlage dafür gilt das 
Untersuchen einzelner Populationen. Eine Population wird definiert durch die Gesamtheit der 
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Individuen einer Art, die sich in einem mehr oder weniger kontinuierlichen Areal befinden und 
durch deutliche Diskontinuitäten der Populationsdichte von anderen Populationen getrennt 
sind (nach Czihak, Langer & Ziegler 1992). Einzelne Populationen sind keine starren Syste¬ 
me, sondern zeitlichen und räumlichen mehr oder weniger starken Schwankungen unterwor¬ 
fen. Die Erfassung der Struktur und Dynamik von Populationen läßt Rückschlüsse auf die 
Ursachen zu, die diese Schwankungen verursachen. Damit wird es möglich auf Gründe einzu¬ 
gehen, warum z. B. eine Art in einem bestimmten Lebensraum vorkommt, in einem anderen 
jedoch fehlt, oder warum eine bestimmte Art ausstirbt oder sich in ihrem Areal vermehrt aus¬ 
breitet. 

Die meisten europäischen Amphibien sind Organismen, die sich in periodischen Abständen in 
Laichgewässem zusammenfinden, um sich dort fortzupflanzen. Dies hat zur Folge, daß 
Amphibien in relativ klar definierten, räumlich stark voneinander separierten Populationen 
erfaßt werden können. Sie sind daher für populationsbiologische Studien besonders geeignet. 
An einem Reproduktionsgewässer von Amphibien ist es sowohl möglich, eine einzelne Popu¬ 
lation einer Art, als auch Wechselwirkungen zwischen Populationen mehrerer Arten zu unter¬ 
suchen. Studien, die mehrere miteinander vernetzte Gewässer einbinden, ermöglichen Ein¬ 
blicke in metapopulationsdynamische Vorgänge. Neuere wissenschaftliche Erkenntnisse 
bewiesen, daß die räumliche und zeitliche Einbindung von Individuenaustausch zwischen 
Gewässern für den Fortbestand der einzelnen Populationen von äußerster Wichtigkeit ist 
(Halley et al. 1996). Amphibien sind derzeit aufgrund ihres weltweit starken Rückganges, der 
anscheinend das Ausmaß der globalen Artendiversitätskrise übersteigt, im Brennpunkt hefti¬ 
ger Diskussionen (siehe Gressler in diesem Band). Im zoologischen System der Wirbeltiere 
nehmen Amphibien eine gewisse Sonderstellung ein. Sie repräsentieren eine Tiergruppe mit 
einem besonders komplexen Lebenszyklus, da sie eine vollständige Metamorphose vom Lar¬ 
ven- zum Adultstadium und einen damit verbundenen Wechsel vom Wasser- zum Landle¬ 
bensraum besitzen. Sie sind zudem wechselwarme Tiere, diese Eigenschaft verbunden mit 
einer Metamorphose haben sie vor allem mit den holometabolen, sich vollständig verwan¬ 
delnden Insekten gemein. Aufgrund dieses biphasischen Lebenszyklus können sehr unter¬ 
schiedliche Regulationsmechanismen in den verschiedenen Entwicklungsstadien wirksam 
werden. Populationsgrößen können entweder hauptsächlich im aquatischen Larvenstadium 
oder im terrestrischen Adultstadium reguliert werden (siehe z. B. Berven 1995). Dynamische 
Vorgänge von Amphibienpopulationen sind daher sehr komplex und nur bedingt mit Schwan¬ 
kungen anderer Wirbeltierpopulationen vergleichbar. 

Auf dem nördlichen Teil der Donauinsel bei Wien findet seit 1986 eine europaweit einzigarti¬ 
ge Studie statt, die der Erfassung und Erforschung der Amphibienpopulationen an einem 
Reproduktionsgewässer dient. Fachlich verbindet das Projekt das Erheben von wissenschaft¬ 
lichen Grundlagendaten mit stadtökologischen und naturschützerischen Aspekten. Ziel dieses 
Beitrags ist es, das Projekt zu charakterisieren und in den derzeitigen Wissensstand der Popu¬ 
lationsbiologie von Amphibien einzuordnen. 

Methoden zur Erfassung von Amphibienpopulationen 

Um eine Amphibienpopulation exakt erfassen zu können, muß man in der Lage sein, die 
Tiere mit einer standardisierten Methode zu fangen oder zumindest zu zählen. Da Amphibien 
in ihrem Landlebensraum sehr schwer zu finden sind, beschränken sich die meisten Studien 
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auf ihre Reproduktionsgewässer bzw. deren unmittelbare Umgebung. Für eine exakte Abschät¬ 
zung einer Populationsgröße oder für genauere Aussagen zur Struktur, Dynamik und Demo¬ 
graphie einer Population ist zudem meist eine Markierung der Vorgefundenen Tiere notwen¬ 
dig. 

Die vor allem bei Froschlurchen bei weitem beste und oft einzige Methode, einen möglichst 
großen Teil aller Individuen einer Population zu fangen, ist das Errichten eines Fangzaunes mit 
Kübelfallen um ein Reproduktionsgewässer (Dodd & Scott 1994). Die Tiere stoßen während 
ihrer Wanderungen zum oder vom Gewässer auf den Zaun und fallen in die entlang des Zau¬ 
nes bündig in den Bodengrund eingegrabenen Kübel. Das Vermögen mancher Froscharten zum 
Springen und Klettern erfordert eine entsprechende Höhe und Bauart des Zaunes. Da manche 
Amphibienarten die Fähigkeit zum Graben besitzen, muß der Zaun in den Boden eingegraben 
werden. Unter der Voraussetzung, daß der Zaun für die jeweiligen Amphibienarten unüber¬ 
windbar ist, ermöglicht er das Erfassen sämtlicher wandernder Individuen. Um den in den 
Kübelfallen gefangenen Individuen möglichst wenig zu schaden, muß der Zaun möglichst oft, 
zu Wanderzeiten bis zu mehrmals täglich, kontrolliert werden. 

Weitere Methoden, die sich vor allem bei europäischen Molchen bewährt haben, ist das Aus- 
keschem von Gewässern (z. B. Arntzen & Teunis 1993) bzw. das Errichten von Unterwas¬ 
serreusen (Griffiths 1985). Damit ist es in der Regel nicht möglich, sämtliche Individuen eines 
Gewässers zu erfassen, mittels Fang-Wiederfang-Berechnungen (als Übersicht für Amphibien 
siehe Donelly & Guyer 1994) ist es jedoch möglich, die Populationsgröße annähernd zu 
ermitteln. 

Das Markieren von Amphibien ist anerkannt schwierig. Eine ideale Markierung darf weder das 
Überleben noch das Verhalten der Tiere beeinflussen, muß eine einwandfreie Erkennung über 
einen Zeitraum ermöglichen, der mindestens der gesamten Untersuchungsperiode entspricht, 
und ist möglichst kostengünstig und zeitsparend. Viele bei anderen Wirbeltieren gängige Mar¬ 
kierungstechniken sind bei Amphibien aufgrund ihrer geringen Größe und aufgrund ihrer peri¬ 
odischen Häutungen nicht möglich. Die einzigen für Langzeitstudien anwendbaren Methoden 
sind das Amputieren von bestimmten Phalangen, die Abbildung von individuellen Flecken¬ 
mustern und in jüngster Zeit das Implantieren von Mikrochips (als Überblick über Markie¬ 
rungsmethoden für einheimischen Amphibien siehe z. B. Jehle 1996). 

Das „Amphibienprojekt Donauinsel“ 

Entstehung, Lage und Beschreibung des Untersuchungsgewässers 

Das Untersuchungsgewässer liegt im Bereich einer ehemals bis zu 5 km breiten Aulandschaft, 
welche die Donau in der Vergangenheit im Bereich Wien bildete. Verheerende Hochwasser¬ 
katastrophen in Wien machten eine Regulierung der Donau unumgänglich, erste Arbeiten sind 
bereits aus dem 16. Jahrhundert bekannt. In den Jahren 1868 bis 1875 wurde ein Doppelprofil 
aus einem stets durchflossenen Mittelbett und einem nur bei Hochwasser durchfluteten Über¬ 
schwemmungsgebiet geschaffen. Schließlich wurde von 1972 bis 1978 als Maßnahme zum 
absoluten Hochwasserschutz die „Wiener Donauinsel“ errichtet. Im Zuge der Projektaus¬ 
führung wurde im Überschwemmungsgebiet ein ca. 150 m breites Entlastungsgerinne, die 
„Neue Donau“, geschaffen. Mit dem angefallenen Aushubmaterial entstand die 21 km lange 
und ca. 200 m breite Donauinsel, die als Trennungsinsel zwischen Hauptstrom und Ent¬ 
lastungsgerinne fungiert (aus Brandenburg & Kugler 1989). 


Amphibienprojekt Donauinsel 
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Ein Jahr nach der Fertigstellung der Donauinsel hatte sich ca. 300 m nördlich der Wiener Stadt¬ 
grenze eine langgestreckte, von Baufahrzeugen verdichtete Mulde, mit Wasser gefüllt, die sehr 
bald von den überlebenden Amphibien des ehemaligen Überschwemmungsgebietes als Laich¬ 
platz angenommen wurde. Seit 1986 wird an diesem Gewässer vom Institut für Zoologie der 
Universität Wien in Zusammenarbeit mit der Magistratsabteilung 45 (Wasserbau) der Stadt 
Wien eine immer noch andauernde Langzeitstudie zur Populationsbiologie von Amphibien 
durchgeführt (Leitung: Univ. Doz. Dr. W. Hödl). Im Jahre 1989 erhielt das Gewässer nach der 
Urheberin des Projektes, Dr. Sabine Endel-Wanzenböck (Endel 1989), den Namen Endelteich 
(Abb. 1). 

Der Endelteich ist etwa 120 m lang, seine Oberfläche beträgt ca. 1500 m 2 . Die maximale 
Tiefe beträgt ca. 80 cm. Da der Teich ca. 8 m über dem Grundwasserspiegel liegt, muß durch 
mehrere Dotationen jährlich mit Wasser aus der Neuen Donau ein Trockenfallen verhindert 
werden. Die Wasserfläche ist größtenteils mit Schilf ( Phragmites australis) und Rohrkolben 
(Typha latifolia , T. angustifolia ) bewachsen. Weiden ( Salix sp.) säumen das unmittelbare Ufer. 
Das Teichumland ist durch menschliche Nutzung (Beweidung, Mahd) und durch eine sehr aride 
Situation auf der Inselkrone geprägt. Detaillierte Vegetationsaufnahmen im Gewässer bzw. 
deren unmittelbaren Umgebung erfolgten 1992 (Thonke 1993) und 1994 (Ellinger 1995). 

Neben den Studien am Endelteich selbst wurden in der Folge in der Umgebung des Gewässers 
zusätzliche Untersuchungen durchgeführt bzw. Maßnahmen zur Erhaltung der Amphibien¬ 
populationen auf der nördlichen Donauinsel gesetzt: Die Auswertung der Daten am Endelteich 
ergab in den ersten Jahren unter anderem, daß die Sterblichkeitsrate während der Überwinte¬ 
rungsphase an Land insbesondere bei Knoblauchkröten (Pelobates fuscus) sehr hoch ist. Der 
Schluß lag nahe, daß der verdichtete Boden der Insel sehr wenig Überwinterungsplätze bietet. 

Als Maßnahme dagegen wurden 1994 zwei Gruben (Länge: ca. 10 m, Breite: ca. 5 m, Tiefe: 

1 m) in unmittelbarer Nähe des Teiches errichtet und mit Sand aufgefüllt. Diese Sandgruben 
sollen sämtlichen Amphibien, vor allem aber der Knoblauchkröte der Überwinterung dienen. 
Um das Besiedeln von neugeschaffenen Gewässern zu untersuchen bzw. um eine Ausbreitung 
der Amphibien nach Süden hin zu ermöglichen, wurden außerdem 1994 drei weitere kleine 
Gewässer in unterschiedlichen Entfernungen vom Endelteich errichtet. 

Methode 

Von 1986 bis 1987 umgab ein ca. 50 cm hoher Plastikfolienzaun den Endelteich. 1988 erfolg¬ 
te keine Datenerhebung. 1989 schließlich wurde von der Magistratsabteilung 45 (Wasserbau) 
der Stadt Wien der bis heute verwendete Zaun errichtet (Abb. I). Der Zaun besteht aus festem 
Wellplastik und wurde in einer Entfernung von 2 bis 5 Metern vom Teich errichtet. Er ist ca. 
70 cm hoch und ca. 30 cm in den Boden versenkt. Eine 18 cm breite horizontale Aluminium¬ 
abdeckung am Oberrand der Zaunes dient dazu, kletterfähige Amphibien an der Überwindung 
des Zaunes zu hindern. 

In jeder Kübelfalle befindet sich ein Stück Schaumstoff, das vor allem im Sommer feucht 
gehalten wird, um einer vollständige Austrocknung der Kübel entgegenzuwirken. Ein bis über 
den Kübelrand reichender Stock dient als Aufstiegshilfe für gefangene Kleinsäuger und Insek¬ 
ten, ein Loch am Boden des Kübels dient dem Abfluß von Regenwasser. In einem internatio¬ 
nalen Vergleich von Populationsstudien an Amphibien steht der Fangzaun des Endelteichs 
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Abb. 1 Oer Endelteich aut der Wiener Donauinsel. Im 
Vordergrund befindet sich ein Teil des Amphibien¬ 
zaunes. der das Gewässer vollständig umgrenzt, im 
Hintergrund befindet sich ein Teil der freien 
Wasserfläche sowie ein Teil des Schilfgürtels 
Fotos: R Jehle 


bezüglich Fangeffizienz an vorderster Stelle 
( Arntzen et al. 1995). er ist jedoch auch der 
kostenaufwendigste aller verglichenen 
Amphi bien zäune (Knatdir 1996). 

Die Datenerhebung erfolgt in sämtlichen 
Uniersuchungsjahren täglich, die Kübelfallen 
werden jeweils in der Früh zwischen 7 und 
9 Uhr kontrolliert. Sämtliche Vorgefundenen 
Amphibien werden gewogen, gemessen und 
an der gegenüberliegenden Seite des Zaunes 
w ieder freigelassen. Als juvenil werden dieje¬ 
nigen Amphibien definiert, die im Jahr ihres 
Fangs metamorphisterten. Subadulte sind ein¬ 
jährige. noch nicht geschlechtsreife Individu¬ 
en. Erwachsene Tiere werden in Männchen 
und Weibchen unterteilt. Bisher wurden an 
diesem Gewässer überden gesamten Untersu¬ 
chung szeitraum ca. 100 000 Datensätze erho¬ 
ben. 

Bei zwei Arten, dem Donau-Kammolch 
(Trii mm dobrogicus ) und der Knoblauch¬ 
kröte (Pelobales fuscus) erfolgt eine Indivi¬ 
dualerkennung der Tiere, bei den wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten über dieses Projekt 
werden jeweils hauptsächlich diese beiden 
Taxa behandelt. Bis 1994 dienten für beide 
Arten Photographien der variablen Recken¬ 
muster der individuellen Identillkalion (fiir 
ein Beispiel siehe Abb. 2). Im Sommer 1994 
wurde eine neue Methode, das Implantieren 
von Mikrochips (..Passiv Integrierte Trans¬ 
ponder“). eingeführt. Diese in Glas eingegos¬ 
senen Mikrochips sind ca. 1.2 cm lang und 
haben einen Durchmesser von ca. 2 mm 
(Abb. 5). Mittels Handlesegerät kann von 
außen mit einer maximalen Ablesedistanz 
von ca. 25 cm ein alphanumerischer Code 



27.3.1987 23.4.1993 


Abb. 2 : Individualerkennung beim Donau-Kammolch 
Dasselbe Individuum wurde 1987 zum ersten Mal 
registriert und bis 1993 wiedergefangen. Die Flecken¬ 
musterung ist einer gewissen Dynamik unterworfen, 
dennoch ist eine eindeutige Identifikation möglich. 



Abb. 3 In Glas eingegossener Mikrochip (^Passiv 
Integrierter Transponder", im Größenvergleich), der seit 
1994 der individuellen Wiede re rkennung von Donau- 
Kammolch und Knoblauchkröte dient 
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abgelesen werden. Transponder »ind bereits weitverbreitet zur Tieridentifikation in zoologi¬ 
schen Gärten und Tierzuchtanstalten, technische Fortschritte führten zu einer zunehmenden 
Verkleinerung der Mikrochips und machte in der Folge eine Anwendung auch für Amphibien 
möglich (siehe Sinsc h 1992. Faber im Druck). Über den gesamten Untersuchungszeitraum 
sind am Endelteich mittels individueller Identifikation für beide Arten jeweils mehrere Tausend 
Einzelindividuen registriert und über einen Zeitraum von bis zu neun Jahren verfolgt worden. 


Ergebnisse und Diskussion 

Populationsdynamik aller am Endelteich vorkommenden Amphibienarten 

Überden gesamten Untersuchungszeitraum wurden am Endelteich insgesamt elf Amphibien¬ 
arten gefunden. Der Endelteich gehört damit zu den artenreichsten Amphibiengewässern Mit¬ 
teleuropas. Die Populationsgrößen der einzelnen Arten belaufen sich von Einzel tangen bis auf 
über 10 000 Fänge jährlich (Abb. 4). Die geringsten Schwankungsamplituden, die einen 
Faktor von ca. 5 über sämtliche Untersuchungsjahre nicht überschritten, zeigten die beiden 
individuell erkannten Arten Donau-Kammolch und Knoblauchkröte sow ie die Rotbauchunke 
(Bomhina bomhina) bzw. der Springfrosch (Kana dalmatina ). Der Teichmolch (Triturus 
vulgaris) w ies 1990 die mit Abstand höchste Individuenzahl auf. die Populationsgröße sank 
sodann binnen drei Jahren um das ca. 55-fache, ohne jedoch auszusterben. Die Wechselkröte 
(Biifo viridis) wurde nur in den ersten Jahren gefangen und ab 1991 nicht mehr registriert. Eine 
statistische Analyse der Daten ergibt, daß neun von elf Taxa (Ausnahmen: „Grünfrösche“ und 



Abb. 4 Jährlich© Fangzahlen sämtlicher am Endelteich registrierten Amphibienarten über den gesamten 
Untersuchungszeitraum (verändert nach Jehle & Hotx 1996) Die Wasserfrösche wurden nicht in allen Unter¬ 
suchungsjahren auf Art bestimmt und sind als Taxon „Grunfrosche" embezogen 
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Donau-Kammolch) im Mittel über den gesamten Untersuchungszeitraum abnehmen (Jehle & 
Hodl 1996). Trotz teil weiser Befunde über stabile, gesicherte Populationsbestände sind daher 
ein Großteil der Arten am Endelleich rückgängig. Über die Ursachen kann derzeit nur speku¬ 
liert werden, möglich sind genetische Isolation der Population, hohe Konkurrenz zwischen den 
einzelnen Arten und das relativ ungünstige Lundhabitat in unmittelbarer Umgebung des Endel¬ 
leichs. Weitere Untersuchungsjahre werden zeigen, ob nach der Wechselkröte weitere Arten 
verschwinden. 


Populationsstruktur, -dynamik und Wanderverhalten von Knoblauchkröte 
(Pelobates fuscus) und Donau-Kammolch (Triturus dobrogicus) 


Den beiden indisiduell markierten Arten Knoblauchkröte und Donau-Kammolch wird im 
..Amphibienprojekt Donauinsel“ besondere Beachtung geschenkt. Neben der hier beschriebe¬ 
nen Studie gibt es kaum Langzeitdaten zur Populationsdynamik dieser beiden Taxa. 


Der Donau-Kammolch 
wurde erst 1983 zur einer 
eigenständigen Art er¬ 
klärt (B UCCJ-I NNOCENTl 
et ai. 1983). und wird als 
sehr gefährdet eingestuft 
(Arntzen et al. im 
Druck). Zudem wurden 
nahezu sämtliche durch¬ 
geführten Populatjons- 
studien der vier Arten der 
Kamniolchgruppe an der 
Nomi n at form (Triturus 
i ri Status ) d urc hgeführt 
(z. B. Hedlund 1990. 
Arntzen & Trums 1993. 
Kupfer 1996). Die Kno¬ 
blauchkröte gehört zu 
den seltenen europäi¬ 
schen Amphibienarten. 
Sie ist vor allem nach [ak¬ 
tiv. gräbt sich an Land 
meist ein und besitzt 
daher eine sehr krypti¬ 
sche Lebensweise. Am 
Endelteich wurden diese 
beiden Arten aufgrund 
des variablen Flecken¬ 
musters. das die individu¬ 
elle Identifikation erleich¬ 
tert. sowie aufgrund der 
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Tatsache, daß beide Arten relativ große Populationen besitzen, von Anfang an besondere 
Beachtung geschenkt. Im folgenden sollen einige ausgewählten Populationsparameter dieser 
beiden Arten dargestellt und verglichen werden. 

Beide Arten zeichnen sich durch regelmäßigen, jährlichen Nachwuchs aus, in den meisten 
Untersuchungsjahren weisen die Juveniltiere die höchsten Fangzahlen auf (Abb. 5). Ein nur 
sehr geringer Anteil der Juvenilen überlebt den ersten Winter und besucht im darauffolgenden 
Jahr bzw. in einem der nächsten Jahre wieder das Gewässer. Im Jahr 1991 wurden, vor allem 
durch Höchstwerte von juvenilen Tieren, für beide Arten am meisten Fänge registriert. 

Vor allem der Donau-Kammolch weist am Endelteich Individuenzahlen der Adulttiere auf, die 
nur sehr geringen Schwankungen unterworfen sind. Weltweit sind keine Langzeitdaten über 
Amphibienpopulationen bekannt, die eine derartige Konstanz ihrer adulten Individuenzahlen 
über mehrere Jahre aufweisen. Für beide Arten gilt, daß die Zahl der Adulttiere in den ersten 
zwei bis drei Untersuchungsjahren leicht abnahm, um sich sodann auf eine relativ stabile Zahl 
einzupendeln. 

Nach dem Bau der Donauinsel und der Entstehung des Endelteichs scheinen sich alle im umge¬ 
benden Überschwemmungsland befindlichen Amphibien auf dieses Gewässer konzentriert zu 
haben, nach einigen Jahren hat sich die Populationsgröße offenbar an die natürlichen Gege¬ 
benheiten des Gewässers und dessen Umgebung angepaßt. Als möglicher Grund für die bemer¬ 
kenswert gleichmäßigen Populationszahlen der Adulttiere ab 1990 ist das „undynamische“ 
Habitat zu sehen. Der Wasserspiegel wird künstlich auf mehr oder weniger konstantem Niveau 
gehalten, das Schilf wird regelmäßig geschnitten, und das terrestrische Habitat wird, ohne 
größere Veränderungen zuzulassen, durch Mahd und Beweidung kultiviert. 

Die Zahl des jährlich produzierten Nachwuchses ist wesentlich größeren Schwankungen unter¬ 
worfen, sie fluktuiert im Lauf des Untersuchungszeitraumes um mehr als das Zehnfache. Für 
beide Arten zeichnet sich ein gewisser gegenläufiger Trend auf, Jahre mit hohen Zahlen von 
Juveniltieren haben meist niedrige Adultzahlen. Dichteabhängige Regulationsfaktoren inner¬ 
halb des Gewässers wie Kannibalismus oder Nahrungsdruck scheinen daher für die Populati¬ 
onsregelung des juvenilen Anteils bzw. des Larvenstadiums maßgeblich beteiligt zu sein. 

Die jährlichen Überlebensraten belaufen sich für den Donau-Kammolch auf 0,37 für Weibchen 
und 0,45 für Männchen, für die Knoblauchkröte auf 0,31 für Männchen sowie 0,38 für Weib¬ 
chen (Daten bis 1992, aus Jehle et al. 1995). Der Donau-Kammolch besitzt im Durchschnitt 
leicht höhere Überlebensraten und verbunden damit eine im Mittel höhere Lebenserwartung. 
Obwohl Männchen beider Arten leicht höhere Überlebensraten besitzen als Weibchen, sind die 
ältesten registrierten Donau-Kammolche drei Weibchen, jeweils mit einem Alter von minde¬ 
stens neun Jahren (aus Knauder 1996). Die ältesten gefangenen Knoblauchkröten wiesen 
ebenfalls ein Alter von mindestens neun Jahren auf (Wiener in Vorher.). 

Das Zahlenverhältnis von Männchen zu Weibchen innerhalb einer Population hat wesentlichen 
Einfluß auf die effektive Populationsgröße, d. h. die Zahl der reproduktiv aktiven Individuen. 
Das Geschlechterverhältnis der Knoblauchkrötenpopulation ist in den ersten Untersuchungs¬ 
jahren zu Gunsten der Weibchen verschoben, gleicht sich jedoch ab 1990 auf ein recht ausge¬ 
glichenes Verhältnis aus (Abb 6). Diese Tatsache kann hauptsächlich durch die höheren Über¬ 
lebensraten der Männchen erklärt werden. Für den Donau-Kammolch ist das Geschlechter¬ 
verhältnis in den meisten Jahren sehr ausgeglichen, ab 1993 zeichnete sich ein gewisser Trend 
zu Gunsten der Weibchen ab. 
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Abb. 6 Geschlechtervertiältms der beiden individuell Abb. 8: Gewässeraufenthaftsdauer der Donau* 
erkannten Arten über den gesamten Untersuchungszeit- Kammolchpopulation (verändert nach Jehls et aL in 
raum. Vorher,). 

Die ersten Fänge von Knoblauchkröten erfol¬ 
gen meist im Mär/, wobei in sämtlichen 
Untersuchungsjahren die Männchen vor den 
Weibchen zuwanderten (Abb. 7), Die ersten 
Donau-Kammolche werden gewöhnlich 
bereits im Februar registriert (Abb, 8), der 
Beginn der Frühjahrszuwanderung zum 
Gewässer setzt meist mit den ersten ('rostfrei¬ 
en Nächten ein. Nach dieser Zuwanderungs¬ 
phase verbleiben die Tiere eine gewisse Zeit 
im Gewässer, um sieh dort fortzu pflanzen. 
Die Knoblauchkröte verläßt in der Regel 
nach ca, 2-3 Monaten wieder das Gewässer 
( Abb. 7), während der Donau-Kammolch in 
der Regel langer im umzäumen Endelteich 
verweilt (Abb, 8), Das Nahrungsspektrum einheimischer Molche umfaßt zu einem beträchtli¬ 
chen Teil auch aquatische Organismen. Die Tiere nutzen das Gewässer neben der Reprodukti¬ 
on auch als Nahrungsquelle, bevor sie das Gewässer w jeder verlassen. Über Aufenthaltsorte 
im Landhabitat während des Sommers bzw. im Herbst können mit der Fangzaun-Kübelfallen- 
Methodik kaum Aussagen getroffen werden. Für den Donau-Kammolch besteht teilweise die 
Tendenz, bereits im Herbst wieder zum Gewässer mm wandern, bzw. sich in Gewässemähe 






Abb. 7 Gewässeraufenthaltsdauer der Knobiauchkröten- 
population (Daten aus Wiener in Vorher ). Ausgefulite 
Symbole repräsentieren Weibchen, offene Symbole 
repräsentieren Männchen 
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aufzuhalten und dort zu überwintern (Thonke et al. 1994). Die letzten Tiere beider Arten wer¬ 
den meist im November registriert. 

Für den Donau-Kammolch konnte über den gesamten Untersuchungszeitraum ein gewisser 
Trend bezüglich der Gewässeraufenthaltsdauer festgestellt werden, die adulten Individuen 
haben mit fortlaufender Dauer der Studie ihre Aufenthaltsdauer innerhalb der Fangzaunanla¬ 
ge wesentlich verlängert (Abb. 8). Die Anwanderungsphase im Frühjahr blieb sehr konstant, 
die Abwanderungsphase hingegen verlagerte sich von Mitte August (1986, 1987) auf Anfang 
bis Mitte Oktober (ab 1991). Dieser Trend ist für Juveniltiere nicht zu beobachten. Der Schluß 
liegt daher nahe, daß die adulten Individuen im Lauf der Zeit gelernt zu haben scheinen, län¬ 
ger im Gewässer zu verbleiben. Als Grund dafür können günstigere Lebensbedingungen inner¬ 
halb des Gewässers verglichen mit dem stark anthropogen geprägten Landhabitat in Betracht 
gezogen werden. 


Der Wert der Langzeitstudie „Amphibienprojekt Donauinsel“ 

Neben dem Erheben von grundlagenwissenschaftlichen Daten sind vor allem die stadtökolo¬ 
gischen und naturschützerischen Aspkete dieses Projekts von großer Bedeutung. In Mitteleu¬ 
ropa sind Amphibien bereits größtenteils auf Sekundärbiotope zurückgedrängt worden, die 
Frage der Überlebensfähigkeit in solchen Ersatzlebensräumen ist daher von größter Wichtig¬ 
keit. Nur durch Langzeitstudien an seminatürlichen bzw. neugeschaffenen Gewässern können 
präzise Aussagen über eine Gefährdung von Populationen auf lange Sicht gemacht werden. 

Zunehmende Habitatfragmentation durch Wanderungsbarrieren und die Verringerung der Zahl 
von geeigneten Reproduktionsgewässern führten in den letzten Jahrzehnten zu einer vermehr¬ 
ten Isolation der noch vorhandenen Amphibienpopulationen. Mathematische Simulationsmo¬ 
delle sagen voraus, daß das Überleben von Amphibien in neu besiedelten Gewässern beson¬ 
ders stark von der Distanz zum nächsten Gewässer, d.h. vom Individuenaustausch zwischen 
den einzelenen Populationen abhängt (Halley et al. 1996). Der Endelteich wurde bisher als 
isoliert betrachtet, neu errichtete Gewässer in unmittelbarer Umgebung sollen längerfristig zu 
einem „Biotopverbundsystem“ auf der Donauinsel führen. Die folgenden Untersuchungsjahre 
werden wichtige Aufschlüsse darüber geben, ob die Population am Endelteich unter den gege¬ 
benen Bedingungen auf Dauer überleben wird. 

Hervorzuheben ist auch der didaktische Wert dieses Projekts. Bisher sind im Rahmen dieses 
Projekts eine Dissertation (Zoologie) und elf Diplomarbeiten (drei Diplomarbeiten Biologie 
und Erdwissenschaften Lehramt, acht Diplomarbeiten Zoologie) entstanden. Das Projekt dient 
Studenten zum Erlernen selbständiger, wissenschaftlicher Arbeit im „Freilandlabor Donauin¬ 
sel“. Mit Ausnahme der Abnahme der Diplomarbeit durch einen habilitierten Universitätsleh¬ 
rer hat es sich mit fortdauerndem Bestand einen studentisch-eigenständigen Charakter erwor¬ 
ben und bewahrt, indem die Vorgänger die unmittelbar nachfolgenden Diplomandlnnen ein¬ 
schulen. Im Rahmen einer im September 1994 abgehaltenen Tagung („Population Biology of 
Amphibians“, veranstaltet an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften unter der 
Leitung von W. Hödl und G. Gollmann) konnte das Untersuchungsgewässer einer internatio¬ 
nalen Gruppe von ca. 50 Fachleuten präsentiert und bei dieser Gelegenheit sinnvolle Zukunfts¬ 
perspektiven des Projekts erörtert werden. Ein Buch zum Projekt ist derzeit mit Unterstützung 
der Magistratsabteilung 45 (Wasserbau) der Stadt Wien in Vorbereitung. 
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Eine einjährige Studie zur Populationsbiologie von Amphibien liefert Ergebnisse, eine zehn¬ 
jährige Studie an derselben Population führt zu Erkenntnissen. Mit jedem Jahr der Datenerhe¬ 
bung steigt der Gesamtwert der Daten um ein wesentliches an, wobei als Grundvoraussetzung 
gegeben sein muß, daß die Datenaufnahme über die Jahre kontinuierlich und nach einer klar 
definierten Methode durchgeführt wird. Nur vergleichbare Daten über mehrere Jahre ermögli¬ 
chen es, die Aussagekraft von in einem bestimmten Jahr beobachteten Befunden als Einzel¬ 
phänomen oder als generellen Mechanismus interpretieren zu können. Ein Maß für eine 
Größenordnung von Schwankungen der Populationsgröße konnte erst nach mehreren Jahren 
der Datenaufnahme erhalten werden. Das zeitliche Ausmaß dieser Schwankungen ist 
hauptsächlich von der inneren Struktur der Population abhängig, deren Ursachen können sich 
durch das gegenseitige Ablösen von verschiedenen Generationen erst nach mehreren Jahren 
auswirken. Der Wert dieser Studie steigt dadurch trotz gleichbleibender Methodik nach wie vor 
von Jahr zu Jahr. Langzeitstudien sind nicht nur aufgrund der Tatsache, daß die Daten über län¬ 
gerer Zeiträume sehr arbeitsintensiv erhoben werden müssen, sehr schwer durchzuführen. 
Potentielle Geldgeber wie nationale Wissenschaftsfonds beschränken sich in der Regel auf die 
Förderung von Forschungsprojekten, die über einen maximalen Zeitraum von zwei bis drei 
Jahren nicht hinausgehen. Eine grundlagenbiologische Studie zu initiieren und zu finanzieren, 
deren Ergebnisse erst in einer Dekade zu erwarten sind, ist daher in den meisten Fällen argu¬ 
mentativ nicht vertretbar. Lediglich die Finanzierung der Unkosten von Seiten der Stadt Wien 
(MA 45 für Wasserbau) über einen Zeitraum von zehn Jahren (1986-1995) und unzählige unbe¬ 
zahlte Arbeitsstunden durch Studenten machten die hier beschriebene Studie möglich. Es wäre 
sehr wünschenswert, das Erheben von Langzeitdaten als Beitrag zum Verständnis der Biodi- 
versität vermehrt institutionell durchzuführen, vergleichsweise dem Erheben von meteorolo¬ 
gischen Daten. Eine Finanzierung solcher Institutionen ist allerdings derzeit, zumindest in 
Europa, äußerst schwer zu erreichen. 


Am „Amphibienprojekt Donauinsel“ haben folgende Personen mitgearbeitet (Jahreszahlen in Klammer) und ihre 
Daten den jeweiligen Nachfolgern zur Verfügung gestellt: Sabine Endel-Wanzenböck (1986-1988), Reinhild 
Lengauer (1987), Susanne Peiritsch (1989), Bruno Korinek (1989), Herbert Schramm (1990), Susanne Sticht 
(1990), Gudrun Wagermaier (1991), Ameli Pauli-Thonke (1991), Eva Schneider (1992), Robert Jehle (1992), 
Norbert Ellinger (1993), Karina Wiener (1993), Sabine Greßler (1994), Wolfgang Knauder (1994), Eva Kogoj 
(1995), und Jutta Tamnig (1995). Die Daten für 1996 werdend derzeit von Anna-Maria Fümsinn und Irene 
Hutterer erhoben. 
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